
Der Zusammenhang zwischen Modalität und 
Ein Vortrag von Karolina Zuchewicz 

Ein interessantes Thema, ein Auf-
merksamkeit erregender Vortrag, 
ein spannender Abend. 
Am 27. November 2013 hat Frau Karoli-
na Zuchewicz den Interessierten einen 
Einblick in den Zusammenhang der 
Modalität und Zeitkonstitution im Pol-
nischen ermöglicht. Die linguistische 
Werkstatt der Akademie der Wissen-
schaften bot damit auch den Germa-
nisten eine gute Gelegenheit, ihre 
sprachwissenschaftlichen Kenntnisse 
außerhalb der Universität zu erweitern. 
Wie sich bei der Vorstellung von Herrn 
Dr. Andreas Nolda herausstellte, ist 
die Vortragende zurzeit Austauschstu-
dentin an der ELTE in Budapest, hat ihr 
Master-Studium in Linguistik aber an 
der Humboldt-Universität zu Berlin fast 
abgeschlossen und ist darüber hin-
aus auch im Zentrum für Allgemeine 
Sprachwissenschaft in Berlin beschäf-
tigt. Das Spektrum ihres Interesses 
reicht von den afrikanischen Sprachen 
über das Präfix miss- bis zum Satzmo-
dus. 

In diesem Vortrag hat sie aber Beson-
derheiten ihrer Muttersprache hervor-

gehoben, was zu einem anregenden 
Vergleich des Deutschen und des 
Polnischen führte. Nach der Klärung 
der einschlägigen Terminologie wurde 
der Unterschied zwischen deontischen 
und epistemischen Modalverben mit 
auf dem Handout gut verfolgbaren Bei-
spielen erläutert. Der andere zentrale 
Begriff, nämlich der der Zeitkonstitu-
tion lässt sich aufgrund der Zielorien-
tiertheit auch in zwei Gruppen teilen, 
telisch (zielorientiert) und atelisch 
(nicht-zielorientiert). 

Die Hauptfrage von Frau Zuchewicz 
war, ob man aus der Zeitkonstituti-
on auf die Modalität schließen kann. 
Genauer gesagt, ging es darum, ob 
telische Prädikate die deontische Lesart 
eines Modalverbs erzwingen bzw. 
atelische die epistemische. Um diese 
Hypothese zu untersuchen, hat sie 
zwei Verben, popisac und napisac, nä-
her betrachtet, wobei das erste atelisch 
und das zweite telisch ist; beide haben 
jedoch die gleiche Grundbedeutung: 
,schreiben'. Diese Wörter zeigen aber 
auch die Eigenschaft des Polnischen, 
dass Zeitkonstitution hier in der Regel 

morphologisch ausgedrückt wird, wäh-
rend Zeitkonstitution im Deutschen in 
der Regel syntaktisch markiert werden 
würde, wie etwa in ab und zu schreiben 
oder fertig schreiben. 

Dabei zeigte es sich, dass die Bezie-
hung zwischen telischen Prädikaten 
und deontischer Lesart restriktiver zu 
sein scheint als bei atelischen Prädi-
katen, die einen größeren Interpre-
tationsspielraum zulassen. Zur Absi-
cherung dieser Hypothese bedarf es 
allerdings noch weiterer empirischer 
Untersuchungen. 

Interesse zu wecken, gelang aber der 
Vortragenden auf jeden Fall. Davon 
zeugen die vielen Fragen, die von den 
Dozenten und Dozentinnen gestellt 
worden sind. Sowohl terminologische 
Punkte, als auch zukünftige Pläne bzw. 
kontrastive Möglichkeiten kamen so 
zur Sprache. Am überraschendsten 
war aber vermutlich die Bemerkung 
von Frau Katona für das Publikum, die 
sich als Literaturwissenschaftlerin nach 
dem möglichen Einfluss von trochq (dt. 
ein bisschen) erkundigt hat. 
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Zeitkonstitution am Beispiel des Polnischen 

Alles in allem ist es bestimmt ein 
spannendes Thema, was die Diskussion 
auch zum Ausdruck gebracht hat. Der 
Vortrag mit den Anmerkungen und 
weiterführenden Fragen war für Frau 
Zuchewicz hoffentlich hilfreich, für das 
Publikum war er bestimmt eine sehr 
gute Möglichkeit seinen Horizont in 
der Linguistik zu erweitern. Wir freuen 
uns auf weitere ähnlich interessante 
Gelegenheiten, die unser Studium 
ergänzen. 

/Dora Kata Takacs/ 
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